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Ein  trister  Herbstmorgen  auf  dem  Land.  Bei  den
Großstadtflüchtlingen  werden  die  Kohlen  für  den  Winter
angeliefert  und  auf  die  Wiese  des  ehemaligen  Bauernhofes
gekippt. Da kommt der vierjährige Vincent auf seinem Fahrrad
vorbei. Vincents Vater hat sich davon gemacht, seine Mutter
ist an gebrochenem Herzen gestorben.

Doch  der  kleine  Junge  lässt  sich  nicht  unterkriegen,  er
strahlt vor Lebensfreude und will jetzt unbedingt helfen, die
Briketts in den Schuppen zu verfrachten, „und wir nahmen die
Kohlen  aus  seinen  kleinen  schmutzigen  Händen  entgegen  wie
Hostien.“ Mit diesen Worten, die zum Weinen schön sind und
ganz knapp am Kitsch vorbei segeln, endet „Kohlen“, die erste
von  17  Erzählungen,  die  Judith  Hermann  unter  dem  Titel
„Lettipark“  versammelt  hat:  literarische  Miniaturen,
traumwandlerische  Spaziergänge  durch  schnappschussartig
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erfasste Lebensumstände von Menschen, die nur schemenhaft am
Horizont  erscheinen  und  gleich  wieder  aus  dem  Sichtfeld
verschwinden.

Hier weist uns Judith Hermann auf einen melancholischen Blick
hin,  dort  auf  eine  zarte  Berührung,  eine  peinliche
Wiederbegegnung,  eine  schmerzliche  Erkenntnis.  Ein  Ehepaar
kann nicht miteinander, aber auch nicht ohne einender leben.
Eine  junge  Frau  hat  zwei  wunderbare  Kinder,  aber  keinen
Partner,  keinen  Job  und  keine  Zukunft.  Zwei  Frauen,  als
Studentinnen unzertrennlich, haben sich, als sie sich nach
Jahren wieder treffen, nichts mehr zu sagen.

Und der Lettipark? Eine öde, trostlose Brache am Stadtrand:
Elena  und  Rose,  die  sich  zufällig  in  einem  Supermarkt
begegnen, haben dort ihre Jugend vertrödelt, sich in hübsche
Jungs verliebt und in die weite Welt hinausgeträumt. Lange
her. Nur noch ein fernes Echo von etwas längst Vergessenem:
Was wollten wir, und was ist aus uns geworden?

Mit  den  filigranen  Erzählungen  ihres  literarischen
Debütbandes, „Sommerhaus, später“, hatte die 1970 in Berlin
geborene Judith Hermann die Ambivalenz ihrer zwischen nervösem
Aufbruch  und  melancholischer  Fortschrittsverweigerung
eingeklemmten Generation poetisch gefasst. Ihre an der US-
amerikanischen Short Story und vor allem an der larmoyanten
Präzision  eines  Raymond  Carver  geschulte  Erzählkunst  hatte
etwas  erschreckend  Geniales  und  zugleich  gefährlich
Frühreifes.

Alles, was dann kam, die Erzählbände „Nichts als Gespenster“
und „Alice“ sowie der Roman „Aller Liebe Anfang“, hatte etwas
leicht  Verkrampftes.  Sie  erinnerten  an  Versuche  einer
Sängerin, den Ton eines Songs zu treffen, der ihr entglitten
war. Doch jetzt, mit „Lettipark“, knüpft Judith Hermann an die
prosaische Qualität früherer Tage an und beweist sich als ein
Solitär in der deutschsprachigen Literaturlandschaft.



Wohl niemand sonst kann hierzulande mit wenigen Worten ein
ganzes Universum aus Gefühlen und Gedanken zeichnen, den Leser
in eine Geschichte verwickeln, die wir uns selbst erklären und
zu Ende erzählen müssen. Judith Hermann deutet nur an, spart
das Wichtigste oft aus, lässt Raum für Fantasie.

Wie in Hemingways „Eisberg-Theorie“, wonach das Meiste unter
der (Wasser-)Oberfläche versteckt und unerzählt bleibt, gönnt
uns  auch  Judith  Hermann  nur  einen  kurzen  Moment,  um  die
verfahrenen Situationen zu erfassen und die oft sprachlosen
Menschen kennenzulernen: den Mann, der Fotos von Operationen
am  offenen  Hirn  schießt;  die  Frau,  die  von  einem  Tag  am
Badesee und dem Verlust einer großen Liebe berichtet; den
Jungen,  der,  wie  in  einem  archaischen  Ritual,  ein  Foto
verbrennt, das ihm eben noch lebenswichtig war.

In einem einzigen Moment kann sich alles ändern. Der Zufall
bestimmt das Drama unserer Existenz. Was geschieht eigentlich,
wenn wir jemandem begegnen? Und wie können wir mit Worten das
Unergründliche benennen? Judith Hermann erzählt davon, ganz
nebenbei und nahe am Verstummen.

Judith  Hermann:  „Lettipark“.  Erzählungen.  S.  Fischer,
Frankfurt.  189  Seiten,  18,99  Euro.


